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Teil I 
Forschungsinteresse, Problemstellungen und 
methodische Ausgangspunkte 

1. Forschungsstand, Fragestellung und Relevanz des 
Untersuchungsansatzes 

Die vorliegende Arbeit thematisiert das freiwillige Engagement Erwachsener 
an KZ-Gedenkstätten. Sie untersucht deutsche und österreichische Männer 
der zweiten und dritten Generation, die sich für eine begrenzte Zeit für einen 
Freiwilligendienst bzw. Ersatzdienst im europäischen Ausland an einer KZ-
Gedenkstätte entschieden. Das zentrale Forschungsinteresse liegt darin, her-
auszufinden, welche Motive die Erwachsenen bewegten, einen Freiwilligen-
dienst an einer KZ-Gedenkstätte zu absolvieren. Darüber hinaus interessierte, 
ob und inwiefern die biographische Entwicklung der Befragten eine Voraus-
setzung für ihre Entscheidung war. Der Freiwilligendienst erfuhr in den letz-
ten Jahren erhöhte (internationale) Aufmerksamkeit, sowohl in politischen 
Debatten im gesellschaftlichen Bereich, als auch verstärkt im wissenschaftli-
chen Kontext. Der Deutsche Bundestag beschloss z.B. im Dezember 1999, 
die Enquete-Kommission ‚Zukunft des bürgerlichen Engagements‘ einzuset-
zen.1 Die Bedeutsamkeit des freiwilligen Engagements im internationalen 
Kontext dokumentiert sich bspw. auch darin, dass die UNO das Jahr 2001 
zum ‚Internationalen Jahr der Freiwilligen‘ erklärte. Obwohl das Interesse 
am freiwilligen Engagement gestiegen ist, offenbaren sich bei der Durchsicht 
wissenschaftlicher Literatur Forschungslücken – vor allem was empirische 
Studien anbelangt.  
 
(1) Die Entstehung und Etablierung des freiwilligen Engagements an KZ-Ge-
denkstätten ist eng an die gesellschaftliche Entwicklung Deutschlands und 
Österreichs geknüpft: Ende der 1950er Jahre entsteht in Deutschland die Ak-
tion Sühnezeichen Friedensdienste (ASF), 1992 wird der Gedenkdienst in 

                                                                          
1  Sie hatte den Auftrag, auf der Grundlage einer systematischen Bestandsaufnahme freiwilli-

gen Engagements in Deutschland, politische Handlungsaufforderungen zu formulieren, die 
ein breites Spektrum von Ansatzpunkten und Interventionsformen umfassen (vgl. Jütting, 
2003, 10). 
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Österreich gegründet.2 Über diese beiden Dienste (ASF und Gedenkdienst), 
die in der hier vorliegenden Arbeit vorgestellt werden, erhalten (vorrangig) 
Personen im Alter von 17 bis 27 Jahren die Möglichkeit, sich im europäi-
schen und außereuropäischen Ausland freiwillig zu engagieren. Junge Män-
ner können sich dieses freiwillige Engagement anstatt eines ordentlichen 
Zivildienstes im Inland als Ersatzdienst im Ausland anrechnen lassen.3 Darü-
ber hinaus geht es bei beiden Organisationen darum, das freiwillige Engage-
ment nicht auf einen 14-monatigen Auslandseinsatz zu beschränken, sondern 
in Form einer Multiplikatorentätigkeit in ihren Heimatländern fortzuführen.  

Die Idee, junge Erwachsene ins Ausland zu entsenden, damit sie dort in 
gemeinnütziger Weise freiwillig tätig werden, erhält bezüglich der national-
sozialistischen Vergangenheit der in dieser Arbeit untersuchten Länder 
Deutschland und Österreich eine besondere Bedeutung. In Deutschland und 
Österreich vollzog sich – auf je spezifische Weise – ein Paradigmenwechsel 
im Umgang mit dem Nationalsozialismus und nationalsozialistischen Ver-
brechen.4 Dabei spielten bspw. die Aufhebung von Archivsperren, das Ende 

                                                                          
2  Eine wissenschaftliche Betrachtung der ASF und des Gedenkdiensts steht bis auf wenige 

kleinere Ausnahmen aus. Staffa (2002) und Pütz (1999) skizzieren die Entwicklung der 
ASF. Die Entwicklung des Gedenkdienstes wird im Herausgeberband „Jenseits des 
Schlussstrichs“ (Horvàth/Legerer/Pfeifer, 2002) nachgezeichnet. Die komplexe Entste-
hungsgeschichte sowie eine Auswertung der Auslandserfahrungen der Freiwilligen stehen 
jedoch bisher aus (vgl. dazu Kern, 2003). 

3  Die deutschen Ersatzdienstleistenden bzw. Zivildienstleistenden sollen wie die österreichi-
schen ‚Gedenkdiener‘ (Ersatzdienstleistende, die in Form eines Gedenkdienst ihren Heeres-
dienst verweigern) in dieser Arbeit – mit Ausnahme der Fallanalyse – als Freiwillige be-
zeichnet werden. Zur begrifflichen Diskussion um die Freiwilligkeit und das freiwillige En-
gagement als Ersatzdienst siehe Kapitel 2.1. 

4  Dies wurde in der deutschen und österreichischen Forschung stark thematisiert. Fragen 
nach dem ‚kollektiven‘ Gedächtnis, nach ‚Erinnerungskulturen‘, den Orten und der Ausge-
staltung des Erinnerns und Gedenkens haben in den letzten Jahren vermehrt an Aufmerk-
samkeit gewonnen. Wie der Nationalsozialismus und der Holocaust in Deutschland erinnert 
werden und die Beschäftigung mit den Opfern, Tätern, Mitläufern, Zuschauern und deren 
Nachkommen ist inzwischen in einigen Studien behandelt worden (z.B. Bar-On, 2003, 
Kohlstruck, 1997, Moller, 2003, Leonhard, 2002a,b, Welzer/Moller/Tschuggnall, 2002). 
Für die Betrachtung der Erinnerungskultur Deutschlands vom Kriegsende bis zur heutigen 
Zeit sei u.a. auf Wolfrum (2002) und Augstein (2002) verwiesen. 

 In der österreichischen Debatte ist intensiv die ‚verspätete‘ Auseinandersetzung mit dem 
Nationalsozialismus und damit die Sichtweise des sog. ‚Anschlusses‘ diskutiert worden – 
exemplarisch sei hier auf Gstettner (1999) und Neugebauer (2000) sowie auf die Autoren 
Perz (2002), Stuhlpfarrer (2002), Uhl (2002 a,b) sowie die Herausgeber Pawlowsky / 
Wedelin (2005) verwiesen. Auf die Verfestigung von gegenläufigen Tendenzen in der ös-
terreichischen ‚Erinnerungskultur‘ geht Uhl (2003) ein. Die Debatten um die Beschäftigung 
mit den spezifisch historischen Gegebenheiten in Deutschland und Österreich haben ge-
zeigt, dass eine interkulturelle Verständigung über die Verstrickung in den Nationalsozia-
lismus und dessen Gegenwartsbedeutung zwischen diesen beiden Ländern über Jahre aus-
blieb und erst langsam möglich wurde. Analysiert man die Forschungslage in Italien bezüg-
lich der ‚Erinnerungskultur’ fällt auf, dass innerhalb der italienischen Forschungsgemeinde 
eine große Zurückhaltung gegenüber der Aufarbeitung des italienischen Faschismus und 
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des Kalten Kriegs und die gestiegene Kommunikationsbereitschaft auf Op-
fer- wie Täterseite über den Nationalsozialismus eine Rolle. Letztlich wuchs 
eine Generation heran, die der nationalsozialistischen Vergangenheit unbe-
fangener gegenüber steht als jene, deren Eltern direkt in den Nationalsozia-
lismus involviert waren. Die Heranwachsenden der dritten Generation erfah-
ren von den Erzählungen ihrer Eltern und Großeltern mehr als ihre Vorgän-
ger – und sie sind stärker von institutionalisierten Aufklärungs- und Erinne-
rungsformen geprägt.5 Die Vertreter der zweiten und dritten Generation die-
nen als Bindeglied zwischen der Erfahrungswelt des Nationalsozialismus und 
den daraus entstandenen sozialen Gedächtnissen (vgl. Halbwachs, 1985). An 
diesem Kontext zeitgeschichtlicher Entwicklung setzt die vorliegende Studie 
an, indem sie Erwachsene der zweiten und dritten Generation untersucht, die 
sich entschieden, für eine begrenzte Zeit einen Freiwilligendienst bzw. Er-
satzdienst im Ausland an einer KZ-Gedenkstätte zu leisten. Sie sind z.B. in 
Friedensinitiativen oder bei Stiftungen tätig, die auf Arbeit mit den Opfern 
des Nationalsozialismus ausgerichtet sind. Sie können sich auch in jüdischen 
Einrichtungen und speziell an KZ-Gedenkstätten engagieren.  

Das Programm der Aktion Sühnezeichen Friedendienste und des Ge-
denkdienstes unterscheidet sich in seiner Konzeption wie in der Zielsetzung 
von anderen Freiwilligenprogrammen.6 Neben dem generellen Ziel, mit der 
Entsendung in ein anderes Land bei den Erwachsenen ein europäisches Be-
wusstsein zu initiieren bzw. zu vertiefen, setzen ASF und der Gedenkdienst 
bei einem zentralen gesellschaftlichen Phänomen an: Der Auseinanderset-
zung mit der nationalsozialistischen Geschichte, mit den Fragen zum Um-
gang mit der Vergangenheit und zugleich dem politischen Bewusstsein für 
die Gegenwart und Zukunft in einem gemeinnützigen Zusammenhang. Ne-
ben zahlreichen Studien zur intergenerativen Verständigung über den Natio-
nalsozialismus (Welzer/Moller/Tschuggnall, 2002, Rosenthal, 1999, Bar-On, 
2003) einerseits und dem stetig wachsenden Interesse an freiwilligem Enga-
gement in der wissenschaftlichen Diskussion andererseits (vgl. dazu 
Beher/Liebig/ Rauschenbach, 1998) gibt es lediglich eine empirische Studie 
(Pütz, 1999), die der Frage nach der Auseinandersetzung mit dem National-
sozialismus im Rahmen eines gemeinnützigen Engagements nachgeht. Pütz 
untersuchte Männer und Frauen der dritten Generation, die über die ASF an 
einem Freiwilligenprogramm in den USA teilnahmen und fragte in ihrer 
Untersuchung u.a. auch nach den Motiven für die Teilnahme bei der ASF. 
Die hier vorliegende Arbeit knüpft an die Untersuchung Pütz’ an, indem sie 
                                                                                                                             

den Verstricklungen mit dem Nationalsozialismus zu erkennen ist – Collotti (2000), Corner 
(2002) oder Mantelli (1998) bilden dabei Ausnahmen. Zudem fällt auf, dass Italien bei in-
ternational angelegten Studien zum Thema ‚Erinnerungskultur’ vernachlässigt wird.  

5  Vgl. dazu Pütz (1999). Moser (1992) stellt die Rolle der dritten Generation in Bezug auf 
eine Bearbeitung der diktatorischen Vergangenheit heraus. Es sei hier auch auf Mitscherlich 
(1987) und Mitscherlich-Nielsen (1992) verwiesen.   

6  Vgl. dazu Aktion Sühnezeichen Friedendienste (1993) sowie Legerer (2002). 
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ebenfalls über ein qualitatives Forschungsdesign (junge) Erwachsene, die in 
Ländern mit einer nationalsozialistischen Vergangenheit aufwuchsen, unter-
sucht. In der vorliegenden Studie werden die biographischen Vorbedingun-
gen für die Entscheidung eines freiwilligen Engagements – jedoch aus-
schließlich an KZ-Gedenkstätten – untersucht und stärker herausgearbeitet. 
Dabei bezieht diese Studie auch die zweite und dritte Generation zweier 
Länder – Deutschland und Österreich – ein. Die spezifisch gesellschaftlichen 
und erinnerungskulturellen Rahmenbedingungen finden in der vorliegenden 
Arbeit besondere Berücksichtigung. 
 
(2) In der jüngeren Literatur wird das freiwillige Engagement – neben den 
kontroversen Diskussionen um die Zivil- und Bürgergesellschaft – verstärkt 
als Lernfeld verhandelt. 

Jacob (2002a) geht explizit auf die „jugend- und bildungspolitische Be-
deutung“ des Freiwilligendienstes ein: Es wird zentral auf die Bedeutung des 
Freiwilligendienstes im Hinblick auf den „Erwerb neuen Wissens“ (Jacob, 
2002a, 24) hingewiesen. Eine umfangreiche empirische Studie liegt von 
Jütting (2003) vor: Das Freiwillige Soziale Jahr (FSJ), Aktion Sühnezeichen 
Friedendienste (ASF) und der European Voluntary Service (EVS) werden als 
„Erfahrungsräume und Lernorte“ verortet. Dabei geht Jütting (2003) in ihrer 
Untersuchung auf die Motive für ein soziales freiwilliges Engagement am 
Beispiel des European Voluntary Service, auf Arbeitserfahrungen und 
schließlich auf Lernerfahrungen innerhalb dieses Dienstes ein. Im Auftrag 
des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (1998, 
1999, 2005) wurden Teilnehmer des FSJ über ihren Einsatz befragt. Diese 
Studien beziehen sich auf die Bedingungen und Wirkungen des FSJ als „so-
zialem Bildungsjahr“ und „jugendpolitische Maßnahme“. Die Ergebnisse des 
Freiwilligensurveys (1999) dokumentieren die Bedeutung einer frühen So-
zialisation in gemeinwohlorientiertem Handeln: Ein Engagement im Jugend-
alter kann Bildungsprozesse initiieren, die wiederum zum Ausgangspunkt für 
ein späteres Engagement im Erwachsenenalter werden (vgl. dazu Picot, 
2000). Neben diesen beiden Studien sei die (regional angelegte) quantitative 
Untersuchung Eberhards (2001) erwähnt, die ehemalige Teilnehmerinnen 
eines FSJ in katholischer Trägerschaft in Bayern befragt. Ein nennenswerter 
Befund ist der Zusammenhang zwischen der Qualität der Institution und der 
Lernerfahrung, d.h. die Arbeitsbedingungen in der Einsatzstelle und die 
Zufriedenheit der Freiwilligen sind nach den Ergebnissen der Studie des 
Instituts für Sozialarbeit und Sozialpädagogik (Jugend für Europa, 2000) 
zentral für die subjektive Einschätzung der Lern- und  Bildungsprozesse. Die 
Motive für einen Europäischen Freiwilligendienst spielen in dieser Studie 
eine eher randständige Rolle. Resümierend ist festzustellen, dass die Studien 
Bildungs- und Sozialisationsprozesse in und um den Freiwilligendienst un 
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tersuchen, die in der neueren wissenschaftlichen Diskussion unter dem Be-
griff des Kompetenzerwerbs diskutiert werden. 

Im Bereich der Freiwilligendienste liegen dazu bereits erste Konzeptuali-
sierungen und Befunde vor. Unter anderem wurde ein Zuwachs von persön-
lichkeitsbildenden, sozialintegrativen, aber auch unmittelbar beruflich nutz-
baren Kompetenzen konstatiert (vgl. zusammenfassend Bojanowski 2003, 
313ff.). Problematisch ist derzeit dennoch, dass es gerade für den Bereich des 
Kompetenzerwerbs „keine tragfähige Empirie […] und auch kein theoretisch 
abgesichertes Kategoriensystem gibt, mit dem man Forschungen zum Kom-
petenzerwerb oder generell zu den Folgewirkungen des ,bildenden Einflus-
ses‘ der Freiwilligendienste systematisch fundieren könnte“ (Bojanowski, 
2003, 313). Damit ist zugleich die Problematik angeschnitten, einen tragfähi-
gen Lern-, Bildungs-, bzw. Kompetenzbegriff – in Interaktion mit den For-
schungsbefunden – zu entwickeln. Ein möglicherweise fruchtbarer Ansatz 
könnte der Begriff der „autobiographischen Handlungskompetenz“ sein. Die-
ser meint nicht nur berufliche Handlungskompetenz, sondern eine „generelle 
Fähigkeit zum Handeln. Dieses Verständnis schließt die Deutung des Kom-
petenzbegriffs als Nutzung und Entwicklung der individuellen Dispositionen 
für das Individuum selbst und auch für die Gesellschaft ein“ (Petersen zit. 
nach Bojanowski, 2003, 310, vgl. dazu auch Timmermann, 1998). Die Per-
spektive auf den Freiwilligendienst als Lernfeld wird in dieser Arbeit biogra-
phisch diskutiert: Es wird nicht nur nach der Bedeutung der Entscheidung für 
den Freiwilligendienst gefragt, die sich retrospektiv auf die Biographie be-
zieht, sondern auch, inwiefern dem Freiwilligendienst selbst eine relevante 
Bedeutung für die Weiterführung der Biographie zukommt.  

Wie bereits erwähnt, werden in dieser Arbeit auch die Entscheidungen 
für ein Engagement von Männern untersucht, die sich ihren Freiwilligen-
dienst als Wehrersatzdienst anerkennen ließen, so dass hier die Forschungsli-
nie bezüglich des Zivildienstes kurz skizziert werden soll. Der Zivildienst 
gehört zu den Feldern des politischen Handelns sowie des sozialen Engage-
ments, die bislang kaum einer zureichenden wissenschaftlichen Beschrei-
bung und Analyse unterzogen worden sind. Die aktuelle Situation des Zivil-
dienstes wie auch die Lage der Zivildienstleistenden sind zumindest nicht 
systematisch erforscht. Ein Grund für dieses Forschungs- und Wissensdefizit 
ergibt sich aus Überlegungen zur Abschaffung des Grundwehrdienstes, mit 
welchen ebenfalls die Zukunft des Zivildienstes unsicher geworden ist. Zu-
gleich ist auch ein Bewusstsein davon entstanden, dass Gesellschaften um 
ihrer inneren, sozialen wie kulturellen Integration Willen geradezu existenzi-
ell darauf angewiesen sind, systematisch Orte zu schaffen, an welchen Erfah-
rungen mit und in sozialen Aufgaben am Nächsten gesammelt und biogra-
phisch so erworben werden können, dass sie geradezu habitualisiert werden. 
Der Zivildienst könnte einen solchen Ort darstellen.7 Hinzu kommt, dass es 

                                                                          
7  Zur Zivildienstreform und der Debatte über die Entwicklung des Ersatzdienstes zu einem 
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offensichtlich notwendig ist, die Erfahrungen im Zivildienst in formalisierter 
Weise anzuerkennen, so dass sie als Elemente einer Qualifikation nicht nur 
lebensgeschichtlich sondern auch für formalisierte Ausbildungsgänge aner-
kannt werden. Angesichts dieser Lage sind einschlägige Untersuchungen zu 
erwarten. Zwar ist in der jüngeren Zeit eine Reihe von Studien zur Verände-
rung des Zivildienstes und – ähnlich wie beim Freiwilligendienst – insbeson-
dere zu seiner Entwicklung hin zu einem Lerndienst erschienen. So liegen 
Arbeiten vor, die u.a. nach den Effekten fragen, welche aus einer Aufhebung 
des Zivildienstes für die sozialen Dienste entstehen könnten. Daneben finden 
sich eine Reihe konzeptioneller Studien, welche die Möglichkeiten des Zivil-
dienstes als Lerndienst erörtern. Darüber hinaus finden sich jedoch nur weni-
ge empirische Studien zum Zivildienst. Im Fokus der Studie des Bundesmi-
nisteriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (Beher/Liebig/Rau-
schenbach, 2002) ‚Zivildienst und Arbeitsmarkt‘ steht ein arbeitsmarkttheo-
retisch-soziologischer Zugang, der Lernprozessen kaum Beachtung schenkt, 
aber wichtige Befunde zu Struktur und Finanzierung des Zivildienstes vor-
legt. Die zweite Studie stammt von Bartjes, allerdings aus dem Jahr 1996, 
und bezieht sich nur auf die alten Bundesländer. Sie beschäftigt sich mit dem 
Zivildienst als wichtige Sozialisationsinstanz für Männer in Abgrenzung zum 
Wehrdienst. Bartjes verweist unter anderem auf die Verlängerung der Ju-
gendphase und die Notwendigkeit einer daran anschließenden Neudefinition 
des Zivildienstes. Eine umfassende Betrachtung der Motivlagen für den 
Freiwilligen- und den Zivildienst steht derzeit noch aus, dasselbe gilt für die 
Qualitätskriterien des Zivildienstes und des Freiwilligendienstes. Hinsichtlich 
des Forschungsdesiderates der Qualitätskriterien und unter der Wahrneh-
mung, dass in den Erzählungen der von mir befragten Interviewpartner die 
(psychische) Belastung an dem aufgeladenen Ort Konzentrationslager betont 
und gleichzeitig eine fehlende seelsorgerische Betreuung an den KZ-
Gedenkstätten beklagt wurde, rückte im Forschungsprozess – auch wenn dies 
ursprünglich nicht intendiert war – zusätzlich die Frage nach den Bedingun-
gen einer erfolgreichen Bildungserfahrung in das Forschungsinteresse.  

Obwohl es also eine rege wissenschaftliche Auseinandersetzung vor al-
lem zum Thema ‚freiwilliges Engagement‘ gibt, besteht ein Defizit an em-
pirischen Untersuchungen über Motivationen für ein freiwilliges Engagement 
und für einen Ersatzdienst. In dem Forschungsbericht ‚Das freiwillige Enga-
gement in empirischen Studien – ein sekundäranalytischer Vergleich‘ (Beher/ 
Liebig/Rauschenbach, 1998) konstatieren die Autoren, dass es ein Defizit an 
Fallstudien zur Freiwilligkeit gibt, welche die individuellen Aspekte freiwil-
ligen Engagements untersuchen (vgl. Beher/Liebig/Rauschenbach, 1998, vgl. 
dazu auch Jütting, 2003, 11). Die hier vorliegende Arbeit knüpft an diese 
Forschungslücke an, indem Motivationen für ein freiwilliges Engagement 
rekonstruiert werden und – auf einer Mikroebene – der Zusammenhang zwi-
                                                                                                                             

selbstverständlichen Zivildienst sei auf Bernhard (2006) verwiesen.   
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schen der Biographie der Männer und den Entscheidungsmustern für diesen 
Dienst herausgearbeitet wird. 
 
(3) Stärker als bei den bereits vorliegenden Untersuchungen zur Freiwillig-
keit nimmt diese Arbeit eine auf den Einzelfall ausgerichtete Perspektive ein. 
Es geht hier um die Rekonstruktion der fallspezifischen Aufschichtung von 
biographischer Entwicklung. Über die fallrekonstruktive Vorgehensweise 
kann jeweils die biographische Entwicklung der Freiwilligen bis zur Ent-
scheidung für das Engagement herausgearbeitet werden. Die in dieser Arbeit 
angewandte – am Einzelfall orientierte – methodologische Herangehensweise 
ergibt sich dabei aus der Anforderung an erziehungswissenschaftliche For-
schung. Es gilt, wenn der Freiwilligendienst als ein Bildungsangebot im 
Zusammenhang mit Biographie begriffen wird, herauszuarbeiten, wie Lernen 
und Bildung überhaupt adäquat zu verstehen sind. Dabei liegt der erkenntnis-
theoretische Gewinn in der 

merkmalsentdeckenden Herausarbeitung der Phänomenologie eines einzelnen Falls 
[…] d.h. darin, das sichtbar zu machen, was gerade in seiner einzelfallbezogenen 
Komplexität, Verworrenheit und Prozesshaftigkeit als Ausdruck eines beispielhaften 
Zusammenhangs […] von Bedeutung ist (Wiezorek, 2005, 42).  

Über diese fallanalytische Herangehensweise können Erkenntnisse sowohl 
darüber erschlossen werden, inwiefern die biographische Entwicklung rele-
vant für die Entscheidung der Erwachsenen war, als auch, ob und wie das 
freiwillige Engagement selbst prospektiv für die Biographie des Freiwilligen 
relevant wird.  

Es wurde bereits erwähnt, dass sich der Gedanke, junge Deutsche und 
Österreicher als Freiwillige ins Ausland zu entsenden, in diesen beiden Län-
dern aus den gesellschaftlichen Umständen – nämlich einer unzureichenden 
Bearbeitung der nationalsozialistischen Vergangenheit und ihren Folgen – 
speiste. Habermas (1987) weist darauf hin,  

[…] daß auch die Nachgeborenen in einer Lebensform aufgewachsen sind, in der das  
möglich war. Mit jenem Lebenszusammenhang, in dem Auschwitz möglich war, ist 
unser eigenes Leben nicht etwa durch kontingente Umstände, sondern innerlich ver-
knüpft. Unsere Lebensform ist mit der Lebensform unserer Eltern und Großeltern 
verbunden durch ein schwer entwirrbares Geflecht von familialen, örtlichen, politi-
schen, auch intellektuellen Überlieferungen – durch ein geschichtliches Milieu also, 
das uns erst zu dem gemacht hat, was und wer wir heute sind. Niemand von uns kann 
sich aus diesem Milieu herausstehlen, weil mit ihm unsere Identität, sowohl als Indi-
viduen wie als Deutsche, unauflöslich verwoben ist (Habermas, 1987, 140). 

Vor dem Hintergrund, dass die Nachkriegsgenerationen „innerlich ver-
knüpft“ sind mit den Lebenszusammenhängen ihrer Eltern und Großeltern 
und dass sich im pädagogischen Konzept des sozialen Friedensdienstes8 

                                                                          
8  Die zentralen Bezugspunkte, zwischen der ASF und ihren Projektpartnern sind erstens die 
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zeigt, dass die ASF „von Beginn an auf eine Verknüpfung zwischen politi-
scher und emotionaler Auseinandersetzung mit dem Nationalsozialismus 
ausgerichtet war“ (Pütz, 1999, 62), ist es zunächst eine Ausgangsüberlegung 
für die hier vorliegende Untersuchung, inwiefern die Entscheidung für den 
Freiwilligendienst aus dem Bedürfnis nach der Begegnung mit der (belaste-
ten) familialen Vergangenheit entsteht. Das freiwillige Engagement verläuft 
im Spannungsfeld zwischen einem (Bildungs-)Angebot der Entsendeorgani-
sationen und des Projektpartners (hier der KZ-Gedenkstätten) und – wie es 
Knigge (1988) ausdrückte – den jeweils situativen subjektiven Geschichtsbe-
dürfnissen ihrer Rezipienten. Die Freiwilligen der dritten Generation  

reflektierten ihr Verständnis von sozialem Friedendienst zunehmend in Abgrenzung 
zum Schuldprinzip als Ausgangspunkt für gesellschaftliche Verantwortung [… sie] 
begriffen ihr Handeln als einen Ansatz zur Überwindung negativer Ursache-
Folgebeziehung, mit dem Ziel einer Verständigung zwischen den unterschiedlich Be-
teiligten und Betroffenen, und einer daraus schrittweise entstehenden Öffnung von 
Handlungsspielräumen. Diese Einordnung eigener Möglichkeiten nahm sowohl die 
vergangenheits- als auch die gegenwartsbezogene Perspektive politischer Verantwor-
tung auf, und sah in den freiwillig gewählten Tätigkeiten nicht den Versuch einer Be-
freiung von Schuld, sondern die Chance gesellschaftlicher Partizipation (Pütz, 1999, 
55). 

Jugendliche suchen sich eine Entsendeorganisation, die auf eine Bearbeitung 
der deutschen und österreichischen diktatorischen Vergangenheit abzielt und 
haben ein Interesse an einem persönlichen Gewinn (vgl. dazu Pütz, 1999). 
Untersuchungen zum freiwilligen Engagement, in denen auch die Motivation 
für einen freiwilligen Einsatz erhoben wurden, zeigen, dass Jugendliche 
bspw. Interesse für das Erlernen einer neuen Sprache oder eine Kultur zeigen 
oder den Wunsch haben, etwas Neues zu erfahren. Dies weist auf eine Ver-
wobenheit von unterschiedlichen Motiven hin, deren Aufschlüsselung einmal 
mehr ein subjektorientiertes Forschungskonzept verlangt. Der Gewinn der 
hier gewählten einzelfallorientierten Herangehensweise resultiert zusammen-
gefasst also aus den Anforderungen an erziehungswissenschaftliche For-
schung in folgender Weise: Einmal kann die Komplexität des einzelnen Falls 
deutlich sichtbar werden. Zum anderen kann der Gegenstand pädagogischen 
Handelns adäquat erfasst werden. Denn in dem jeweiligen Lernfeld muss 
dem Einzelnen mit den ineinander verwobenen gesellschaftsgeschichtlichen 
und generationsspezifischen Aspekten seiner Biographie begegnet werden. 

                                                                                                                             
Sühne – als Versuch, Schuld in Zukunft zu verwandeln und aus der Geschichte zu lernen, 
zweitens das zeichenhafte Handeln als situationsorientierte Solidarität und vertrauensbil-
dender Ansatz, dessen Potentiale auch auf strukturelle Anforderungen übertragbar sind, und 
drittens steht der Friedendienst für ein Prinzip der Deeskalation und gewaltfreien Konflikt-
lösung (vgl. dazu Pütz, 1999, 54). 



19 

(4) In der Arbeit soll durch eine empirisch-biographisch ausgerichtete Per-
spektive die Bedeutsamkeit der biographischen Entwicklung für dieses ge-
meinnützige Engagement ergründet werden. Dies geschieht durch die Rekon-
struktionen der Biographien der (ehemaligen) Freiwilligen, die als exempla-
rische Fallanalysen der Erkenntnisgewinnung der vorliegenden Fragestellung 
nach der Relevanz der familialen bzw. milieuhaften Bedingungsfaktoren für 
das Engagement an einem ehemaligen Konzentrationslager dienen. Über 
diese Fallanalysen hinaus werden die Motivlagen für die Entscheidung, einen 
Freiwilligendienst an einem ehemaligen Konzentrationslager zu absolvieren, 
herausgearbeitet. Über die fallrekonstruktive Vorgehensweise einerseits und 
die Herausarbeitung der Motivlagen andererseits kann ein komplexes und 
differenziertes Bild der Entscheidungskriterien vor dem biographischen Hin-
tergrund der Freiwilligen und Ersatzdienstleistenden entstehen. 

Die vorliegende Untersuchung möchte damit einen Beitrag leisten, die 
beschriebenen Forschungslücken zu schließen. Mit der exemplarischen fall-
analytischen Herangehensweise, die in dieser Arbeit zur Anwendung kommt, 
wird es möglich, ein erweitertes Konzept von Freiwilligendienst als Lernfeld 
zu diskutieren, das die Komplexität biographischer Entwicklung berücksich-
tigt und nicht auf ein Lernkonzept beschränkt bleibt. Für die Diskussion einer 
solchen Perspektive wird über die beiden Fallrekonstruktionen hinaus die 
abstrahierende Frage nach den Bedingungen einer erfolgreichen (Lern- und 
Bildungs-)Erfahrung in dem Lernfeld Freiwilligen- bzw. Ersatzdienst zentral.  

 
(5) Der Aufbau der vorliegenden Schrift gestaltet sich folgendermaßen: Die 
Arbeit gliedert sich in vier Teile, denen einzelne Kapitel untergeordnet sind.  

Den ersten Teil (I) bilden die Fragestellung, Problemstellungen und me-
thodische Ausgangspunkte. Er befasst sich neben dieser Einleitung, der Fra-
gestellung und der Relevanz des Untersuchungsansatzes (Kapitel 1) in Kapi-
tel 2 mit dem Freiwilligen Engagement im erziehungswissenschaftlichen und 
gesellschaftspolitischen Diskurs. Zunächst wird das freiwillige Engagement 
begrifflich konturiert. Als Zweites werden dann die zeitgeschichtlichen 
Rahmenbedingungen Deutschlands und Österreichs, aus denen heraus das 
freiwillige Engagement an einer KZ-Gedenkstätte entstand, skizziert. Drit-
tens wird die institutionelle Ebene, in der freiwilliges Engagement möglich 
wird, am Beispiel der Entsendeorganisationen vorgestellt. Schließlich wird 
das freiwillige Engagement in den Kontext von ‚Lernen und Bildung‘ einge-
bettet. In Kapitel 3 Methodische Ausgangspunkte dieser Arbeit wird der 
empirische Bezugsrahmen vorgestellt. Der zweite Teil (II) der Arbeit widmet 
sich in den Kapiteln 4 und 5 den Fallanalysen Justus Sperl und Fred Ander-
son. Der dritte Teil (III) Entscheidungsmuster für den Freiwilligendienst ist 
mit Kapitel 6 identisch, in dem die Motivlagen für ein freiwilliges Engage-
ment an einer KZ-Gedenkstätte rekonstruiert werden. Die Kapitel 7 und 8 
bilden den vierten Teil (IV) Freiwilligendienst als Lern- und Bildungsfeld, in 
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dem der Freiwilligendienst vor dem Hintergrund von Lern- und Bildungser-
fahrungen diskutiert wird. Kapitel 8 dient der abschließenden Betrachtung 
und weiterführenden Fragen. 

2. Freiwilliges Engagement im 
erziehungswissenschaftlichen und 
gesellschaftspolitischen Diskurs 

2.1 Zum Begriff ‚freiwilliges Engagement‘ 

Im Folgenden soll zunächst der Begriff ‚freiwilliges Engagement‘ erläutert 
werden, wie er in dieser Arbeit verwendet wird. In der Literatur sind ausführ-
liche Beschreibungen zur Entstehung und zur Debatte dieser Begrifflichkeit 
zu finden, die hier jedoch nicht im Vordergrund stehen.9 Das freiwillige En-
gagement wird oft mit den Begriffen ‚Ehrenamt‘, ‚Bürgerinitiative‘, ‚bürger-
liches bzw. zivilgesellschaftliches Engagement‘ umschrieben, um nur eine 
kleine Auswahl der Vielfalt der Bezeichnungen zu nennen. Beher/Liebig/ 
Rauschenbach (1998, 105) stellen bezüglich dieser Begriffsfülle heraus, dass 
eine einheitliche und alle Aspekte angemessen repräsentierende Definition 
noch aussteht. „Es verhält sich vielmehr so, dass jeder Begriff etwas Spezifi-
sches in den Blickpunkt rückt, während zugleich etwas anderes vernachläs-
sigt, ja sogar ausgeblendet wird“ (Jütting, 2003, 13). All diese Begriffe be-
schreiben einen „relativ einfachen Sachverhalt, Menschen setzen sich freiwil-
lig für ein bestimmtes Ziel, ein Projekt oder für andere Menschen ein“ 
(Jütting, 2003, 13). 

In der vorliegenden empirischen Untersuchung, bei der – auf einer Mik-
roebene – die einzelnen Individuen im Mittelpunkt der Betrachtung stehen, 
soll freiwilliges Engagement als Ausdruck subjektiven Handelns verstanden 
werden, was „in das Handlungsmuster der alltäglichen, praktischen Lebens-
führung eingebracht werden muss und damit sowohl in einer zeitlichen, sach-
lichen wie sozialen Dimension andere Handlungsmöglichkeiten begrenzt und 
ausschließt“ (Jütting, 2003, 33). ‚Freiwillig‘ liest sich als „persönliche Ent-
scheidungsmöglichkeiten“ (Paulwitz, 1996, 60) der (jungen) Erwachsenen. 
Das freiwillige Engagement an einer KZ-Gedenkstätte, das die (jungen) 
Männer über die (deutsche) Aktion Sühnezeichen Friedensdienste oder den 
(österreichischen) Gedenkdienst ableisten, ist ein „selbst gewählter Lebens-
abschnitt“ (Pütz, 1996, 204). Darunter soll hier auch das freiwillige Engage-

                                                                          
9  Eine ausführliche Diskussion zu den verschiedenen Begriffsformen ist bei Beher/Liebig/ 

Rauschenbach (1998), Nörber (1999), Roth (2000) zu finden. 


